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SO GEHT ZUKUNFT
Einfach mal ausprobieren

Im Interview mit den beiden ZukunftsforscherInnen Beate 
Schulz-Montag und Klaus Burmeister wird schnell klar, 
was die beiden sowohl der Politik als auch der Zivil-
gesellschaft raten: Auf Gemeinsamkeiten konzentrieren, 
Allianzen schmieden und dann raus aus den Diskursräumen 
und rein in die Experimentierräume. 

Sie beide sind schon seit 28 
Jahren in der Zukunftsfor-
schung zuhause. Überwiegt 
bei Ihrem Blick in die Zu-
kunft eher der Optimismus 
oder eher der Pessimismus?

Burmeister: So einfach lässt sich 
das nicht beantworten, denn die Zu-
kunft ist nicht eindimensional, son-
dern ergibt sich aus widerstreiten-
den Interessen. Zunächst stellt sich 
die Frage, über welche Zeitspanne, 
welchen Gegenstand und welchen 
Horizont wir reden. Zukunft ist ein 
immerwährender Kampf um die 
Frage von Partizipation, Demokratie 
und Gleichheit. 1990 beispielsweise, 
als das Zeitalter des Internets be-
gann, waren die Verheißungen ganz 
positiv: Freier Informationsfluss, 
vielfältige Beteiligungsmöglichkei-
ten, Bildung für alle und dazu noch 
ökologisch. In den darauffolgenden 
Jahren haben sich aber auch mas-
siv ökonomische Interessen ma-
nifestiert. Die Diskussionen über 
die neuen Medien und den Zugang 
zu Informationen sind heute ganz 
andere. Ebenso können zunächst 
positive Effekte ins Negative um-
schlagen, wie beispielsweise beim 
Rebound-Effekt in der Ökologiede-
batte. Bedingungen verändern sich 
also auch im Lauf der Zeit. 

Was haben Sie aus Ihren For-
schungen über die Zukunft 
gelernt?

Schulz-Montag: Zunächst ist 
Zukunftsforschung nicht dazu da, 
die Zukunft vorauszusagen. Als Zu-
kunftsforscher versuchen wir, den 
Möglichkeitsraum möglichst weit 
auszuleuchten und Systeme zu ana-
lysieren. Darauf aufbauend werden 
dann begründete Annahmen getrof-
fen und Zukunftsbilder erzeugt, mit 
denen man sich auseinandersetzen 
kann. Das Ziel ist, zukunftsbezoge-

ne Entscheidungen von heute zu 
verbessern. 

Burmeister: Die Beschäftigung 
mit Zukunft ist Diskurs. Das bedeu-
tet, mit unterschiedlichen Akteuren 
in Kontakt zu treten und aus dem La-
gerdenken herauszukommen. Es gibt 
unterschiedliche Werthaltungen und 
Positionen in einer Gesellschaft, die 
auch ihre Berechtigung haben. Daher 
ist es wichtig, einen langen Atem zu 
haben, sich immer wieder mit den 
eigenen Interessen einzubringen und 
sich auf Gemeinsamkeiten zu kon-
zentrieren. Wo und wie kann ich mit 
unterschiedlichen Akteuren gemein-
sam etwas ein Stück voranbringen?

Wie steht es Ihrer Meinung 
nach um die Zukunft der 
Zivilgesellschaft und was 
würden Sie raten? 

Schulz-Montag: Wenn wir früher 
von Zivilgesellschaft gesprochen ha-
ben, haben wir meist die Aktiven aus 
dem linksliberalen Milieu gemeint, 
die sich in umwelt- und sozialen 
Bewegungen engagieren. Aber zur 
Zivilgesellschaft zählen ja alle, auch 
die rechtspopulistischen Bewegun-
gen von heute. Die Zivilgesellschaft 
ist mittlerweile hochgradig fraktio-
niert. Besonders besorgniserregend 
ist, dass durch Social Media die Dis-
kurse in weitgehend abgeschotteten 
Echoräumen stattfinden und kaum 
noch miteinander. 

Burmeister: Die Zivilgesellschaft 
im engeren Sinne, inklusive der gan-
zen neuen sozialen Bewegungen, ist 
etwas in die Krise geraten – auch 
durch ihren Erfolg. Nachhaltigkeit 
ist in allen Parteien bis in die EU ein 
Thema geworden. Auf der anderen 
Seite hat die Gesellschaft sich aber 
verändert und die Formen, mit de-
nen beispielsweise die Ökologiebe-
wegung agiert, sind immer noch die 

gleichen. Daher rate ich, auf Vielfalt 
und unterschiedliche Akteure zu set-
zen, die sich zwar an unterschiedli-
chen Interessen, aber nachhaltig und 
gemeinwohlorientiert neu formieren 
und ein Stück weit auch dem Staat 
Terrain streitig machen. Auf jeden 
Fall raus aus der Diskutiernische und 
rein in Probierräume, auch mit „den 
Bösen“. 

Wie konnte es kommen, dass 
in den letzten 20 Jahren die 
Wirtschaft und der Neolibe-
ralismus quasi alle Berei-
che der Gesellschaft domi-
niert haben und wie können 
wir wieder eine Kehrtwende 
einleiten?

Schulz-Montag: Der Neoliberalis-
mus ist ein sehr wirkmächtiges Kon-
zept, aber bis in die Kreise der Indus-
trie wird es mittlerweile hinterfragt. 
Auch dort verbergen sich potenzielle 
Change Agents, die durchaus alterna-
tive Konzepte einer Postwachstums-
gesellschaft diskutieren. Vielfältige 
Akteursgruppen haben sich formiert, 
um anders Politik zu machen. Da die 
kapitalistische Wirtschafts- und Ge-
sellschaftsordnung zusehends in Kri-
sen gerät, ist es notwendig, andere 
Konzepte zu entwickeln und damit 
zu experimentieren, und sei es zu-
nächst in Nischen. Start-Ups und En-
trepreneure diskutieren über andere 
Formen der Teilhabe, transformative 
Wirtschaftswissenschaften geben 
dem Paradigma des Neoliberalismus 
eine neue Orientierung. HartzIV ist 
in der Diskussion, ebenso das Be-
dingungslose Grundeinkommen. Wir 
müssen Menschen durch konkrete 
Praxisprojekte überzeugen, dass es 
auch anders geht. Die große Heraus-
forderung wird es sein, die Indust-
rienation Deutschland im laufenden 
Betrieb neu zu erfinden. In einer Pha-
se der wirtschaftlichen Prosperität, 
wie wir sie aktuell erleben, sind die 
Spielräume für Experimente größer, 
das sollten wir nutzen. 

In Ihrem Buch ‚Deutschland 
neu denken – Acht Szenari-
en für unsere Zukunft‘ sch-
reiben Sie von der „Großen 
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Transformation“, was kann 
man sich darunter vorstel-
len?

Burmeister: Ich glaube, dass wir 
uns in einer gesellschaftlichen Um-
bruchsituation befinden, die ver-
gleichbar ist mit der Renaissance. 
Das heißt, dass wir uns grundsätz-
lich neu überlegen müssen, wie eine 
zukünftige Gesellschaft organisiert 
werden kann. Mit der digitalen Trans-
formation haben wir einen Über-
schuss an praktisch grenzenlosen 
Möglichkeiten, Dinge anders zu tun. 
Dem gegenüber steht die Diskre-
panz, dass uns die Fantasie und die 
Praxis fehlt, damit umzugehen. Wir 
müssen uns mit dem Gedanken an-
freunden, dass es vielleicht irgend-
wann eine Gesellschaft geben wird, 
die ganz anders aussieht, als wir uns 
das heute wünschen. Womöglich wird 
es einmal Urlaubsreisen mit der VR-
Brille geben. Das wird dann ökologi-
scher sein als irgendwo hinzufliegen. 

Wie schaffen wir es, eines 
der in Ihrem Buch als wün-
schenswert beschriebenen 
Szenarien zu verwirklichen?

Schulz-Montag: Da gibt es keinen 
Masterplan. Der transformative Weg 
wird sich zusammensetzen aus einer 
Vielzahl von Initiativen vieler einzel-
ner Akteure. Dafür brauchen wir einen 
sehr langen Atem. Wir haben wirklich 
große Themen zu stemmen: Energie-
wende, Agrarwende, Mobilitätswen-

de, Zukunft der Arbeitsgesellschaft. 
Diese Themen begleiten uns schon 
sehr lange, aber inzwischen tragen 
sie erste Früchte. Die Energiewende 
geht vielen zu langsam, aber hätten 
in den 80er Jahren, der Hochzeit der 
Anti-AKW-Bewegung, nicht grüne 
Aktivisten mit alternativen Energi-
en experimentiert, hätten wir heute 
nicht einen Anteil Erneuerbarer von 
über 30 Prozent. Wir müssen mehr 
Räume schaffen, in denen Betei-
ligung nicht nur eine Feigenblatt-
funktion für das Politische System 
hat, sondern wo bürgerschaftliches 
Engagement auch tatsächlich wirk-
sam und sichtbar wird. Das können 
Nachbarschaftsinitiativen und an-
dere gemeinwohlorientierte Projek-
te sein, die dann zusammenwachsen 
zu einem Mosaik einer neuen Ge-
sellschaft, das ist jedenfalls meine 
Hoffnung. 

Burmeister: Wir brauchen eine 
andere Forschungs- und Innovations-
politik, die aktivierend ist, die zusam-
men mit den Akteuren vor Ort, mit 
Bürgern, Initiativen, Gewerkschaften 
und Unternehmen, langfristig ange-
legt nach Lösungsstrategien sucht. 
Ein wichtiges Experimentierfeld sind 
kleine Städte. Dort gibt schon viele 
tolle Initiativen, aber es wird zu we-
nig darüber berichtet. Wir brauchen 
Plattformen und Foren, in denen man 
voneinander lernen kann und in de-
nen Menschen über Teilhabe mit-
genommen werden. Wir brauchen 
auch andere Finanzierungsformen, 

durch die ohne Zutun des Staats über 
Crowd-Funding-Initiativen gestärkt 
werden können. Und wir brauchen 
auch neue Wettbewerbe. Warum 
nicht mal Innovationswettbewerbe 
zwischen Städten oder Schulen, z. B. 
zur Förderung erneuerbarer Energi-
en, damit es auch in der breiteren 
Öffentlichkeit zum Thema wird? 

In Ihrem Buch steht: „Die 
Politik steuert auf Sicht, 
was wir aber brauchen, ist 
eine Zukunftsstrategie mit 
Weitblick“. Wie wird so ein 
Umsteuern erreicht? 

Burmeister: Indem man die eben 
beschriebenen neuen Beteiligungs-
formen mit der Politik zusammen-
bringt, oder auf praktischer Ebene 
mit Kommunen, mit den Bürgermeis-
tern. Dadurch findet ein Widerhaken 
statt. Ich muss etwas tun und da-
durch die politisch Verantwortlichen 
in Zugzwang bringen.

Schulz-Montag: Man muss auch 
die Interessen zukünftiger Generatio-
nen auf die politische Agenda setzen. 
Es gibt beispielsweise den Vorschlag, 
Zukunftsräte auf allen parlamentari-
schen Ebenen einzurichten, welche 
in einem rotierenden Verfahren mit 
Bürgern besetzt werden, die dezi-
diert die Interessen der zukünftigen 
Generationen miteinbringen. Initiati-
ven wie beispielsweise die Generati-
onen Stiftung müssen im Politikbe-
trieb stärker Gehör bekommen. 

Interview:  
Marijana Todorovic

Beate Schulz-Montag war 10 Jahre 
am Institut für Zukunftsstudien und 
Technologiebewertung (IZT) tätig, bevor 
sie zum Beratungsunternehmen Z_punkt 
The Foresight Company wechselte. 
Sie ist Partnerin des foresightlab und 
Mitbegründerin und Geschäftsführerin 
der Initiative D2030.

Klaus Burmeister war am IZT, hat dann 
das Sekretariat für Zukunftsforschung 
aufgebaut, bevor er 1997 Z_punkt The 
Foresight Company gründete. 2014 
rief er das foresightlab ins Leben. 
Er ist ebenfalls Mitbegründer und 
Geschäftsführer der Initiative D2030.
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https://unsplash.com/photos/_StWB2OcZ0U
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Die Welt in 30 Jahren: flexibel, digital, 
kosmopolitisch, aber leider nicht nachhaltig


